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Die Studie dient der Analyse des Einflusses 
einiger sozialpolitischer Maßnahmen nach dem 
VIII. und IX. Parteitag der SED. 
auf die Lebensbedingungen und auf die Lebena- 
planuag Jungverheirateter.
In ihr werden Einstellungen verheirateter Ju­
gendlicher zur voraussichtlichen Geburtenzahl 
in ihrer Ehe in Abhängigkeit von objektiven 
und subjektiven Faktoren dargeatellt.
Einige Folgerungen und Empfehlungen zur Sta­
bilisierung bzw. Entwicklung des demographi- 
schan Verhaltens Jungverheirateter werden 
abgeleitet*
In der Studie wird ein Teilbereich der Inter- 
vallunterwuchaag "Junge Ehen" - 1* Etappe 1976 
vorgestellt* Die weiteren Untersuchungen wer­
den 1977, 1979 und 1981 bei der gleichen Popu­
lation vorgenomaen.
1 069 junge werktätige Frauen und Männer im 
Alter von 18 - 86 Jahren, die nicht länger als 
1 Jahr verheiratet sind* Die Untersuchten kom­
men aus 80 sozialistischen Betrieben in 14 Mi­
nis terbereiehen der DDR*
Dr. S* Rantzsch, Br. A. Piather unter Mitar­
beit von Dr. Kabat val Job und Dr. M. Beißig
Schriftliche Befragung mit standardisiertem 
Fragebogen.
15.06.1976 bis 31.08.1976
Prof. Dr. habil. W. Friedrich 
Dr. ac. A, Pinther
Dr. ec* Mehlhora. Dr. sc* Hennig, Dr. R. Säße, 
Dr. H* Malier, Br. K. Starke
Dipl.-Paych. U* Siegel unter Mitarbeit von 
Dr. B* Schreiber
R. Bietze
Dr. H* Maller, M. Hanowaki, K. Oroawald, 
U. Liebe
Br. Dr. R. Ludwig. H. Mittag unter Mitarbeit 
von A. Buchmann, J. Hahnemaan, D* Lindner,
J. Ludwig, M. Mumme
VD - S U  - 19/77




1* < Problemstellung 4
2* UhterauchungBcrgebnieee 6
2+1. ,.Suhl der vorhandenen Kinder  ^ 6
2.2. Ursprünglicher Kinderwunsch 7
2.2*1. Kiuderwunseh ia Abhängigkeit vom erreichten
Staad der Qualifikation, gegenwärtiger Tätig­
keit und Arbeitsbedingungen 8
2.2.2* Klnderwunsch ia Abhängigkeit vom gemeinsamem
Einkommen und von Inanspruchnahme staatlicher 
Kredite 11
2.2.3* Kinderwunsch in Abhängigkeit von politisch-
ideologischen Einstellungen und von der Mit­
gliedschaft in der PDJ 15
2.2.4. Kinderwunsch in Abhängigkeit vom Lebensalter
, der Befragten 1?
3. Voraussetzungen für mehr Kinder als ursprüng­
lich geplant 19
3.1. Grundsätzliche Zustimmungen 19
3.2. Detaillierte Voraussetzungen 20
4. Sozialpolitische Maßnahmen nach dem IX. Par­
teitag der SED und ihre Wirkungen auf erhöhten 
Kinderwanseh 28
4+1. Bekanntheit der ssaialpolitiaehaa Maßnahmen 28
4.2. Beeinflussung des Kinderwunaches 29
4.3* Einstellungen zur Freistellung bei Geburt
eines zweiten bzw. wetteren Kindes 36




VD - ZIJ - 19/77
Blatt 4/4. Ausf.
Die Beschlüsse des IX. Parteitages der SED belegen, daß im Rah­
men der Erfüllung der Hauptaufgabe den jungen Ehepaaren und Fa­
milien, den berufstätigen Müttern, den Mehrkinderfamilien von 
seiten der Partei der Arbeiterklasse besondere Aufmerksamkeit 
entgegengebracht wird, daß sie geachtet und gefördert werden.
Diese Dokumente unterstreichen
. die Notwendigkeit der Verbesserung solcher Arbeite- und Le­
bensbedingungen, die die Frauen in die Lage versetzen, ihrer 
gleichberechtigten Stellung in der Gesellschaft immer besser 
gerecht werden zu können,
. daß diese Gleichberechtigung auch qualitativ neue Vorausset­
zungen für die Bindungen schafft, die mit der Ehe und der 
Gründung einer Familie eingegangen werden,
. daß Kinder zum Sinn und zum Glück einer Ehe gehören,
. die Fortführung der vom VIII. Parteitag beschlossenen Linie 
zur Erhöhung des sozialpolitischen Programms, das in besonde­
rem Maße jungen Ehen und Familien zugute kommt (vgl. Programm 
der SED, 1976, S. 25, 40, 55; Bericht des ZK an den IX. Par­
teitag, S. 32 - 39; Direktive zum Fünfjahrplan 1976 - 80, 
s. 97 - 113).
Im Zusammenhang mit der weiteren Gestaltung der entwickelten so­
zialistischen Gesellschaft in der DDR treten bevölkerungspoliti­
sche Fragen stärker aloh vorher in den* Vordergrund.
Probleme der Bevölkerungareproduktion ergeben sich einmal im Hin­
blick auf die negativen Folgen, die eintreten können, wenn die 
Bevölkerungszahlen über längere Zeit rückläufig sind, zum zweiten 
weil demographische Prozesse in erster Linie auf der Ebene der 
Familie realisiert werden. Im Zueaamenhsng damit steht die Tat­
sache, daß Motive des Kinderwunaches in Abhängigkeit von bestimm­
ten ideologischen, ökonomischen, kulturellen und speziellen so­
zialen Bedingungen noch nicht ausreichend genug bekannt sind, um 
diese durch Schaffung geeigneter Bedingungen und gesellschaftli­
cher Maßnahmen optimal ateuem zu können.
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Pas betrifft heute bei uns in der Hauptsache Motivierungen zur 
Geburt des 2. und 3. Kindes. Bin großer Teil der sozialpoliti­
schen Maßnahmen soll dazu beitragen, die in der Vergangenheit 
stark rückläufigen Geburtenziffern zu stoppen und die Geburten­
zahl zu erhöhen. Trotz der beachtlichen Erhöhung der Geburten 
im Jahr 1976 ist die einfache Reproduktion der Bevölkerung noch 
nicht gewährleistet. Es besteht z*Z. ein Defizit von rund 
50 000 Geburten. Hinzu kommt, daß gegenwärtig noch 10-15 % al­
ler Ehen aus biologisch-medizinischen Gründen kinderlos blei­
ben. So ergibt sich als Nahziel, über ideologische und ökonomi­
sche Faktoren auf der Grundlage wissenschaftlich fundierter Er­
kenntnisse zu einer solchen gesellschaftlichen und individuel­
len Zielorientierung beizutragen, daß die Zweikinderfaailie für 
alle gesunden jungen Bürger als wünschenswert und gesellschafts­
gemäß gilt.
Die Ergebnisse aus der ersten Etappe der Ehe-Intervallstudie 
bei Jungverheirateten sollen dazu beitragen, folgende Prägen 
klären zu helfen:
. Ist die Einstellung zur Geburtenentwicklung in der eigenen 
Familie ideologisch determiniert?
. Wird die Einstellung zur Geburtenentwicklung durch finanziel­
le Bedingungen (Höhe des gemeinsamen Einkommens sowie Inan­
spruchnahme von Krediten) determiniert?
. Beeinflussen Arbeite- und Qualifikationabedinguagen die Ein­
stellung zur Geburtenentwicklung?
. Welchen Einfluß haben dieneuen sozialpolitischen Maßnahmen 
auf die Einstellungen zur Geburtenentwicklung?
. Welches Interesse haben junge Mütter an einer bezahlten Frei­
stellung für ein Jahr nach der Gebart de* zweiten Kindes?
. In welchem Verhältnis stehen die Einstellungen Jungverheirate­
ter über die neuen sozialpolitischen Maßnahmen zur künftigen 
Kinderzahl der jungen Ehe?
. Inwieweit würden junge Mütter nach der Geburt des zweiten 
Kindes bezahlte Freistellung für ein Jahr in Anspruch neh­
men?
2. Untersuchungsergebnisse
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2.1* Zahl der vorhandenen Kinder
Die Zahl der bereits vorhandenen Kinder in den untersuchten jun­
gen Ehen ist naturgemäß relativ niedrig. Zum Zeitpunkt der Be­
fragung hatten 32 % ein Kind, 3 % zwei Kinder und 1 % drei Kin­
der. 64 % waren noch kinderlos.
Aufschlußreich ist die Entwicklung nach der Dauer der Ehe inner­
halb des ersten Ehejahres:
Von den
bis 3 Monate Verheirateten hatten 17 % 1
von den ab 3 bis unter 6 Monate 
Verheirateten hatten 25 % 1
von den ab 6 bis unter 9 Monate 
Verheirateten hatten 37 % 1
von den ab 9 big unter 12 Monate 
Verheirateten hatten 39 % 1
Der Anteil der Kinder in den jungen Ehen 
vom Durchschnittsalter der Befragten. So 
Durchschnitt 18- bis unter 20jährigen 34 
Durchschnitt 24* bis unter 26jährigen 41
Im Hinblick auf die Qualifikation der Betreffenden zeigten sich 
Differenzierungen der Kinderzahl, abhängig vom bisherigen Aus- 
biidungagang und des damit häufig zusammenhängenden Heirateal­
ters.
Qualifikation bisherige Kinder
1 2 3 4 keine
TPA (Teilfacharbeiter) 47 9 4 0 40
FA (Facharbeiter) 32 3 1 0 64
Mstr* (Meister) 30 0 0 0 70
FS (Fachechulabsolventen) 20 0 2 0 78
HS (Hochschulabsolventen) 22 4 0 0 74
Kind, 2 % 2 Kinder, 
Kind, 3 % 2 Kinder, 
Kind, 4 % 2 Kinder,
Kind, 3 % 2 Kinder.
ist nicht unabhängig 
hatten von den im 
% Kinder; von den im 
% Kinder.
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Zu erkennen iat: Je hbher durchschnittlich der Qualifizierungs­
grad iat, umso geringer iat die Zahl der be­
reits vorhandenen Kinder.
1 %2*2. UraBrünxlichar Kinderwunsch'^
Die folgende Tabelle zeigt die Verteilung des Kindorwunachea 
bei jungen Ehepartnern.
Gewünschte Kinderzähl




gea 24 66 3 0 1 6
23 66 5 0 1 5
W 26 66 2 0 1 5
Deutlich wird:
* Ia nahezu jeder Ehe werden Kinder gewünscht. Das iat prin- 
Stpi.ll positiv sn bs.srt.n und spricht ihr .ins essnsd. Bin-
Stellung zum Kind in der Ehe. '
+ Obwohl es sieh bei den Befragten nicht um Ehepaare handelt, 
stimmen die Angaben von Männern und Frauen weitgehend Über­
ein. Das läßt auf eine stabile Normierung junger Menschen 
beiderlei Geschlechts schließen.
. Die angegebenen Werte ähneln tendenziell den Ergebnissen 
früherer Untersuchungen dea ZIJ;
"Parlamentsstudie 1975": 1 Kind - 25 %,2 Ki.*63%, 3Kl+.-5%
"Junge Partner* (1974): 1 Kind * 15 %,2 Ki.*6e%, 3Ki.-10%
"Junge Ehe" (1973):
bis? Jahre Verheiratete:! Kind - 32 %,2 Ki.*64%, 3Ki.-2%
"Feativalstudi* 1" 1972: 1 Kind - 28 %,2 Ki.-59%, 3Ki.-8%
"Festivalstudie 3* 1973: 1 Kind - 33 %,2 Ki.*60%, 3Ki.*3%
1) Der Begriff "ursprünglich* wurde gewählt, weil in später dar­
zustellenden Resultaten auf eine Erweiterung dieses Kinder* 
Wunsches bei Vorhandensein ganz bestimmter Bedingungen hinge- 
wieaan wird.
2) Ist hingegen der Bestand der Ehe nicht sicher - das betrifft 
in dieser Untersuchung schon 5 % aller Jungverheirateten - so 
werden allgemein keine oder keine weiteren Kinder gewünscht.
Das bedeutet, daß sich der durchschnittliche Kinderwunsch seit 
der ersten. sozialDelAtlschen..Xaßna^!sn v. 1.7.72 
bis Aucust 1976 nicht arundleKend geändert hat: er liegt pro 
Ehepaar bei ca. 1,65* So ist davon auszugehen, daß zur Zeit noch 
nicht die Zweikindfasilie für alle gesunden jungen Bürger als 
wünschenswert gilt, sondern daß es für rund zwei Drittel Jugend­
licher zu den grundlegenden "traditionellen" Auffassungen ge­
hört, zwei Kinder zu haben. (Nach Inkrafttreten des ersten so­
zialpolitischen Programms 1972 gaben lediglich 7 % Jugendlicher 
an, diese Maßnahmen hätten Einfluß auf die Anzahl der gewünsch­
ten Kinder.^
Die 3- und 4-Kinderfamilie hat ia den Lebenszielen junger Ver­
heirateter offensichtlich wenig Bedeutung.
2.2.1. Kiaderwunach in Abhängigkeit vom erreichten Stand der 
Qualifikation, gegenwärtiger Tätigkeit und Arbeitsbe­
dingungen
a) Qualifikation
Die folgende Übersicht soll zunächst informieren über die An­
teile der Befragten nach ihrer Qualifikation.
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Derzeitig höchste be­
rufliche Qualifikation ges Ht w
o.B. (ohne beruflichen 
Abschluß) 4 2 5
TF (Teilfacharbeiter) 6( 6 6
FA (Facharbeiter) 77 77 76
Matr. (Reister) 1 1 1
PS (Fachschu-labschluß) 6 7 6
HS (Hochechui- bzw. Uni­
versitätsabschluß) 5 7 4
Zu erkennen iat:
. Dem weit überwiegenden Anteil von Facharbeitern stehen je eine 
kleine Gruppe mit niedrigerer und mit höherer Qualifizierung 
gegenüber.
Fußnote 1), Blatt 9
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. Unter den Befragten ist der Qualifikationastand zwischen 
jungen Männern und jungen Frauen relativ homogen, so da8 
sei weiteren Ausführungen auf die Aufschlüsselung Raoh Ge­
schlechtern verzichtet wird*




Qualifikation 1 2 3
HS 14 78 4
o+B, 18 74 5
Mstr, 18 73 0
FS 26 68 3
FA 25 64 3
TFA 27 68 0
Die Tabelle weist aus:
. Zwischen den oberen und den unteren drei Qualifikationsgrup- 
pen bestehen zwar statistische Unterschiede.
. Doch erhärtet die Tatsache, daß Hochschulabsolventen wie Ar­
beiter ohne Berufsabachluß und Meister weit ähnlichere Kin­
derwünsche haben als Fachschüler, Fach- aber auch Teilfach­
arbeiter die Vermutung, daß die Qüalifikationsatruktur keine 
hinreichende Cewahr für die Fromeoae dea Kinderwunaehss bi*- 
tet. Als ausschlaggebender müssen vielmehr die hinter diesen 
Paktoren liegenden weiteren Bedingungen gesucht werden.
Fußnote v+ Blatt 8:
1) In dem Zusammenhang muß gesehen werden* daß 1975 der Anteil 
der lebendgeborenen Erstkinder (verheir. Mütter) 59*4 betrug, 
der Prozentsatz der als zweites Kind geborenen belief sich 
auf 31*9, der als drittes Kind geborenen war nur 5,5 %.
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b) geRenwärtiae Tätigkeit
Bine Aufschlüsselung nach dar aejaenwärtiRen Tätigkeit der Be­
treffenden ergab dagegen einige Zusammenhänge zu deren Kinder- 
wünsch*
gegenwärtige Anteil aa der Kinderwunsch
Tätigkeit Gesamtpopulation 1 2 3 (in %)
leitende Angestellte ( 7) 17 75 3
andere Berufe 
(als vorgegeben) (11) 23 71 2
Arbeiter
(Dienstleistung) ( 4) 23 61 9
Arbeiter
(Produktion) (50) 23 67 4
Angestellte ohne 
leitende Funktion 
(ohne Hoch- und 
Fachschulbildung) (24) 30 60 2
technische und me­
dizinische Intel­
ligenz ( 4) 32 52 4
Daraus ist ersichtlich:
. Leitende Angestellte unter den jungen Eheleuten wünschen sieh 
deutlich mehr Kinder als Angestellte ohne Leitungsfunktionen; 
. Der Kinderwunsch von Arbeitern im Produktions- und im Dieaat- 
leistungsbereich liegt etwa ia Mittel aller Angaben. Die An­
teile dieser Antwortverteilung sind besonders bedeutsam, weil 
sie Auffassungen der Mehrheit der Befragten widerspiegeln.
. Angehörige der technischen und medizinischen Intelligenz wün­
schen sich mehr als andere ein Kind und weniger 2 Kinder.
Doch befinden sich in dieser Gruppe relativ wenig Befragte. 
Sie kann deshalb nicht die betreffenden Berufe durchschnitt­
lich repräsentieren.
c) Arb*itsb*41n*MnKsn
Eine Differenzierung nach bestimmten Arbeitsbedingungen ergab, 
daß 717 von rund 1000 Berufstätigen unserer Befragten der ande­
re Partner ebenfalls voll berufstätig iat* Bai diesen Ehepaaren 
arbeiten bei 68 % beide Ehepartner in Normalsohicht, bei weite­
ren 32 % iat ein Partner im Mehrschicht-System tätig.
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In der nachfolgenden Tabelle aind die Eheleute erfaßt, deren 
anderer Partner voll berufstätig ist*
KinderBunseh keine
Arbeitsbedingungen 1 2 3 4 0 Meinung
beide in Kornal-
aahicht 28 6ß 2 0 1 5
einer von beiden 
im Mehrsohicht-
aysten. 1) 24 63 4 0 1 6
. Diese unterschiedlichen Arbeitsbedingungen dar Ehepartner ha­
ben offensichtlich kaum Einfluß auf die Einstellungen sur Ge­
burt von Kindern*
* Die Ähnlichkeit der Ergebnisse im gueammenhang von Kinder- 
wunsch und ArbeitsaeitrogeluagaR dar Befragten ist relativ 
hoch. Demzufolge beeinflußt die berufsbedingte Tagesgestal­
tung den Wunsch nach Kindern nur wenig. Sb können allein von 
da har vermutlich keine entscheidenden Wirkungen auf das do­
megraphische Verhalten Jungverheirateter erwartet werden.
2.2.2. Kinderwunseh in Abhängigkeit vom gemeinsamen Einkommen 
und von Inanspruchnahme staatlicher Kredite
a) Einkommen
Eine oft in Diskussionen vertretene Meinung besagt, daß die 
HHhc des gomeinachaftlichon Einkommens der Ehepartner mltent- 
3Cheidend wäre für den "Wunsch mach Kindern bzw. über eine be­
stimmte Auafhl. Dem liegt offenbar der Gedanke zugrunde, daß 
mit einem höheren Gesamteinkommen auch die Pro-Kopf-Summe der 
Familienmitglieder ansteigt und somit etwas günstigere ma- 
t<*l.ll-fiB.asi.lle StKrtbadiBEOBgeK fUr .ins adhikHpilg. Fa- 
Edlie gegeben sind* '
Zu dom Verhältnis VMi durchschnittlicher gemeinschaftlicher 
EinkoBBaenshöhe (Netto) und dem Kinderwunsch der betreffenden 
Ehepartner gibt die folgende Tabelle Auskunft,
1) Ehepaare, in denen beide Partner im Moi^rschichtaystem arbei­
ten, konnten in dieser Untersuchung nicht gefunden werden.
2) s. Blatt 12
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nlndarwuRseh noch keina fe-
Einkcmmon 1 2 ß 4 Kind ste Meinung
500,- bis u, 700, 24 6ß 7 es 1 5
700,- bis u* 1000,—M 21 69 5 1 4
1000,- bis u. 1200,-M 28 65 2 1 6
1200,- hie u* 1500,-S 28 64 1 - 1 6
1500,- bis u. 1800,-S 30 61 1 - 7
Die Tabelle belegt:
. 2a der Oesamtüberaicht Beigen sieh keine sehr starken Abwei­
chungen von den am Anfang des Abschnittes 2* dargestellten 
Durchschnittswerten.
. Eine Tendenz nach mehr Kindern ist in den beiden niedrigeren 
Einkommensgruppen zu erkennen; insbesondere wünschen sich die­
se Ehepartner weniger die 1-Kind-Familie und etwas stärker die 
3-Kind-Famillc.
. Bei einem Oeagustelnkosmen Über 1000,- M seigt sich die Tendenz 
zu mehr Einzelkindern, die sich mit wachsenden .Sink^hiftcn (und 
höherem dm'ohschnittlieheR Lebensalter) noch zu verstärken 
scheint.
. Eia hohes Einkcunaen beider Ehepartner dürfte somit kein inn- 
reichender Stimulus für eia# Vergrößerung des Kinderwunsches 
sein.
Fußnote v, Blatt 11
2) 1a dem Zusammenhang ist eine Übersicht der gemeinsamen Netto­
einkünfte (im letzten Monat vor der Befragung) von Interesse. 
Diese verteilen sich folgendermaßen:
1. unter 500,- bis unter 700,- : 12 %
2. 700,- bis unter 1000,- : ßß %
ß. 1000,- bis unter 1200,- : 34 %
4, 1200,- bis unter 1500,- : 1$ %
5. 1300,- bis unter 1600,- : 2 %
Korrelatioasberechauagen ergaben enge Beziehungen zwischen 
EinkoBmenshbhe und Einkonaaenszufriedenheit: Wer mehr bestätigt, 
daß das gemeinsame Einkommen die gewünschte Lebensführung ge­
währleistet, hat ein durchschnittlich hRherea Einkommen.
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Demzufolge maß angenommen werden, daß eine ausschließliche 
Orientierung an der finanziellen Situation junger Ehepaare 
für die Prognose der Geburtenzahlen ungeeignet ist.
In diesem Zusammenhang muß beachtet werden, daß ein höheres Ein 
kommen allgemein auch höhere Qualifikation, umfangreichere Funk 
tionen und nicht selten einen geringeren Freizeitfonds ein­
schließt. Dieser Komplex von Faktoren kann die Familienplanung 
erheblich beeinflussen.
b) Kredite
Geprüft werden soll nun, ob die realisierte oder geplante Auf­
nahme von Krediten für Wohnungsausstattungen bzw. Wohnungsbe­
schaffung sich auf den Kinderwunsch Jungverheirateter im ersten 
Ehejahr auswirkt.
In der folgenden Übersicht werden zunächst die allgemeinen 
prozentualen Anteile aller Befragten gezeigt:
für Wohnungs- für Wohnungs­











nahme, obwohl Anrecht 
darauf
4. kein Anspruch auf 
Kredite
5. noch keine klaren 
Vorstellungen dazu
1) In der Untersuchung "Parlamentsstudie 1975" ergaben sich 
ähnliche Verteilungen: Mehr als die Hälfte hatten Kredite 
für Wohnungsausstattung aufgenommen. Dem entspricht auch 
ein Befragungsergebnis des Instituts für Marktforschung 
(1976, S. 10). Danach hatten 57 % aller Verheirateten im 
Alter bis 25 Jahren Kredite in Anspruch genommen, weitere 
13 % hatten vor, dies zu tun.
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Unter Versieht auf diejenigen, die noch keine klaren Vorstel­
lungen zur Inanspruchnahme von Krediten hatten, sollen ausaugs- 
welae Ergebnisse der oberen beiden gruppen (Inanspruchnahme) 









obwohl Anrecht 32 52 G
kein Anspruch 35 55 2
Die Unterschiede awischen beiden Gruppen sind deutlich und zwi­
schen den meisten Einseipositionen statistisch gesichert.
Zu erkennen ist#
. M e  tatsächliche oder geplante Inanopruchnahnm von Krediten., 
für junge Ehepaare bewirkt einesteils ein leichteres Ansteigen 
dea Wunsches nach 2 oder mehr Kindern. Anderenteils kann der 
Wunsch nach Kindern den Versats* Kredite in Anspruch an neh­
men,färdern.
. 'Die geburt^fördomde Wirkung dieses Teils der Sozialpolitik 
sehen Maßnahmen, insbesondere die Rückaahlungscrlnsso bei der' 
Geburt von Kindern sollte denaaeh weitere Beachtung in der 
Agitationen und Propa^ndatätigkcit finden (vgl. I. lange) Re­
ferat im Wissenschaftlichen Rat für pnjttüf und Demogra­
phie, 1976, 3* 18)*
.Zu prüfen wäre, inwieweit der Kreis der Kreditn^mer um dieje­
nigen vergrößert werden könnte, die tmspruchsbcrechtigt sind, 
aber diesen Vorzug nicht wahmahnen. Evtl. kSante d M  auch 
solche männlichen Eheparlmer betreffs, die nach Absolvierung 
einer dreijährigen Dienataeit bei der NVA und eines anschlie­
ßenden 4-5 jährigen Studiums bei d w  Eheschließung dag 26+ Le-
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benajahr überschritten haben. (Nach Statist. Jb. d. DDR 1975,
S. 391 waren 67 % der männlichen Jugendlichen im Alter von 
20 bis 25 Jahren noch nicht verheiratet.)
2.2.3. Kinderwunsch in Abhängigkeit von politisch-ideologischen 
Einstellungen und von der Mitgliedschaft in der FDJ
s) oolltiach-idMlQKlache Omndeinatellung.o 
Aus einer Kombination von Fragen über relevante politisch-ideo­
logische Sachverhalte fanden wir u.a. 3 Gruppen heraus, die sich 
hinsichtlich der Bewertung folgender Faktoren: Stolz auf DDR, 
Überzeugung vom Sieg des Sozialismus, Freundschaft zur SU, Bin- 
atellung zur BRD, marxistisch-leninistische Beltanschauung 
deutlich voneinander unterscheiden.
Gruppe I hat zu allen Sachverhalten eine eindeutig positive Ein­
stellung, Gruppe II entschied sich durchschnittlich zwischen 
eingeschränkter Zustimmung und schwacher Ablehnung.
Die Zuordnung des Kinderwunschos zu diesen beiden Gruppen zeigt 
folgende Verteilung:
politisch-ideologi- Kinderwunsch keine feste








gendliche) 33 54 1 2 10
Aua der Übersicht geht hervor:
, Zwischen den beiden Gruppierungen bestehen deutlich ausge­
prägte Unterschiede in bezug auf ihre Kinderwünsche. Ideo­
logisch sehr gefestigte Jugendliche wünschen durchschnitt­
lich häufiger die 2- und 3-Kind$r-Famllie; sie besitzen aus­
geprägtere Vorstellungen über ihre künftige Famlliengrößo. 
Ideologisch weniger gefestigte Jugendliche tendieren etwas 
stärker zur 1-Kind-Familie und haben weniger klare Vorstel­
lungen über ihre künftige Familiengröße.
Das soll exemplarisch an einer Korrelation dargestellt werden:
Ich bin stolz, ein Bürger unseres sozialistischen Staates zu 
sein.
Kindermnaoh unant-
1 2 3 Kind schieden
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Das stimmt
1 vollkommen 22 69 3 1 5
2 mit gewissen Ein­
schränkungen 30 59 2 1 7
3 kaum 21 54 4 4 17
Auch hier wird ein (vermittelter) Zusammenhang zwischen stärke­
rem Staatsbewußtsein und dem Wunsch nach mehr Kindern deutlich.
. Die Erkenntnis, daß als ein bedeutender Binflußfaktor für das 
demographicche Verhalten junger Verheirateter deren politisch- 
ideologische Einstellungen gelten können, zwingt zu der Folge­
rung, in der massenpolitischen Arbeit mit Jugendlichen auch 
bevölkerungspolitische Probleme und die zielgerichtete Beein­
flussung demographiacher Prozesse und Erscheinungen in unserer 
Gesellschaft verstärkt zu beachten.
Einmalige "thematische Behandlungen* werden allerdings wenig 
erfolgreich sein*
. In der gesamten Arbeit zur Vorbereitung Jugendlicher auf Ehe 
und Familie müssen Fragen des Verhältnisses Gesellschaft - 
Familie, der günstigen Erziehungssituation bei Geschwister­
kindern, der Förderung der Persbnlichkeitsentwicklung durch 
bewußte Elternschaft, der großen Förderung der Mehrkinderfa­
milie im Zusammenhang mit der stabilen Entwicklung der DDR 
mehr als bisher eine Kelle spielen*
b) FDJ-MitKliedachaft
Ein Ausdruck der politisch-ideologischen Einstellungen junger 
Manschen ist ihre Mitgliedschaft im sozialistischen Jugendver­
band* Aktives Verbandaleben und klare politisch-ideologische 
Haltungen korrelieren hoch miteinander* Insofern sind auch Zu­
sammenhänge zwischen der Mitgliedschaft in der FDJ und dem Kin­
derwunsch der Betreffenden nicht auszuschließen.
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Die folgende Zusammenstellung differenziert nach
1* gegenwärtigen Mitgliedern der PDJ
2. früheren Mitgliedern der FBJ
3, nie Mitglied der PDJ gewesen
Kinderwunech keine
1 2 3 keines klaren
1. 22 69 3 0 6
2. 30 59 3 2 6
3. 35 52 0 3 13
* Die deutlieh ausgewiaaenan Unterschiede, vor allem zwischen 
den FBJ-Mitgliedem und den Nichtmitgliedern, bekräftigen 
die Wahrscheinlichkeit eines Zusammenhangs zwischen dem po­
litisch klaren Standpunkt Jugendlicher und einer verstärkten 
Hinwendung zur Zweikinderfaallie.
. Doch ist vor vereinfachenden Interpretationen zu warnen* Von 
den älteren Teilnehmern unserer Untersuchung* die jetzt schon 
nicht mehr Mitglied der FDJ sind (2)* haben sich bereite mehr 
für die Einkindfamilie entschieden als von den jüngeren, von 
denen die allermeisten Mitglied ln Jugendverband sind (vgl. 
d* folg. Abschnitt).
2.2.4. Kinderwunsch in Abhängigkeit vom Lebensalter der Befrag­
ten —
Alle Untersuchungen des Z U  weisen aus* daß der Wunsch nach Kin­
dern mit steigendem Lebensalter der Befragten zurückgeht*
E* ist für die Prognose der Lebeasplanuag Jungverheirateter z.B. 
nicht sinnvoll, den Kinderwunaah 14- oder I6j&hriger szugrunde 
zu legen. Eine größere Rolle spielen stattdaaaea die aktuellen 
Lebensbedinguagen und die Erfahrungen der Jugendlichen vor und 
nach der Heirat* Als einen gewissen (wenngleich problematischen) 
Gradmesser für Erfahrungen kann man das Lebensalter dar jungem 
Eheleute anaehen. Aus diesem Grund ist ein vergleichender Über­
blick bei jungen Ehepartnern unterschiedlichen Alters von Nutzen*
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Wir stellen auszugsweise die jüngste und die älteste Lebena­
altarsgruppe der Jugendlichen gegenüber.
Altera-
Kinderwunsch nach Lebensalter befragter 
Männer und Frauen
kein noch ohne fe-
gruppen 1 2 3 4 Kind ste Me;
18 - 20 ges 22 70 5 0 1 2
über 24 ges 29 62 3 0 2 5
18 - 20 tB 9 68 14 0 0 $
über 24 B3 24 66 3 0 2 5
18 - 20 W 26 70 3 0 1 0
Über 24 w 44 49 2 0 2 3
Zu erkennen iatt
. Die älteren unter den Jungverheirateten wünschen deutlich we­
niger zwei Kinder, dagegen sehr ein Kind* Die Jüngeren weni­
ger ein Kind und mehr zwei und drei Kinder*
. Kinderlose Ehen werden in beiden Altersgruppen äußerst mini­
mal angestrebt.
, Die Frauen der jüngeren und der älteren Altersgruppe unter­
scheiden sieh sowohl im Einkind- wie auch im Zweikinderwunsch 
deutlich (statistisch gesichert) voneinander. Die Wahrschein­
lichkeit liegt nahe, daß mit höherem Lebensalter der Frau bei 
der Eheschließung demnach ein verminderter Kinderwunaoh einher*
g3g*ht.
, Die Männer aus beiden Altersgruppen unterscheiden pich hin­
gegen beim Wunsch nach einem und nach drei Kindern voneinan­
der* Auch hier gilt, daß bei Männern mit höherem Lebensalter 
zum Zeitpunkt der Eheschließung der Wunsch nach einem bis 
zwei Kindeaastärker in Erscheinung tritt, während von jünge­
ren Ehemännern die Zwei- bis Dreikindfamilie stärker betont 
wird*
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. Diese Tendenz ist swar nicht primär auf ^Rhearfahrungen" zu­
rückzuführen* Doch egRgtiarea Einstellungen zum Kindarauaseh 
nicht unabhängig vom Alter der Befragten. Die Realisierungs- 
Wahrscheinlichkeit wird sit höherem Alter immer geringer eia- 
gesekatzt.
In der öffentlichen Meinung seilten deshalb Prägen des "gHa- 
stigstcn" (idealen) Heirataalterg nicht allein von dem Errei­
chen einer bestirnten beruflichen Position her bewertet werden, 
sondern es seilte stärker auch rem optimalen Fertili tätsniveau 
der Frau ausgegangen werden, sowie von den immer baggeren ge­
sellschaftlichen Bedingungen für Mütter, die noch im Auabildungs- 
proseß bzw. im btudium stehen* Bezüglich der Fragen zur Mutter­
schaft bzw. Elternschaft innerhalb der beruflichen oder studen­
tischen Ausbildung^ ae gehen sich die Jugendlichen s.S. noch 
widersprüchlichen wissenschaftlichen (und öffentlichen) Meinun­
gen gegenüber, die dagProblem auf die sogenannte "Frühehe" redu­
zieren. DaKit wird aber die Komplexität eines aoaialdeaegraphl- 
scheu Sachverhaltes verwischt und negativiert, der künftig mehr 
Beachtung verlangt.
3. Voraussetzungen für .mehr Kinder als ursprünglich geplant -
Der Runseh nach Kindern ist bei vielen jungen Ehepaaren - ab­
hängig von ihren auswärtigen Gruadnuffaaoungen und Lebeasbe- 
digguagan - stabil, aber nicht starr festgelegt. Manche niepaare 
würden eich ein Kind mehr als geplant 'wüncchon oder aaec!mffen, 
wenn bestimmte Vorausac tzungon gegeben sind.
Bevor solche Voraussetzungen näher untersucht werden, sollen 
zunächst die grundsätzlichen Einstellungen der Jungverheirate­
ten zu dieser Frage näher untersucht werden*
3*1* Grundsätzliehe Zustimmungen
Von allen 1000 Befragten äußerten sich 42 % (davon 40 % Männer 
und 45 % Frauen) positiv zur Frage, ob sie sich bei Vorhanden- , 
sein bestimmter Voraussetzungen ein Kind mehr anecimffen würden, 
als gegenwärtig geplant ist.
Es wäre illusionär anzunahatan, daß selbst bei Realisierung 
aller Voraussetzungen tatsächlich 42 % sehr Kinder in der 
jungen Ehe geboren würden. Doch ist die Bereitschaft au mehr 
Kindern zweifellos ein bevölkerungspolitisch hoch zu bewer­
tender Faktor, der bei entsprechender Stimulierung zu einem 
weiteren Anstieg der Geburten bzw. zu größerer Übereinstim­
mung zwischen Kiaderwunaeh und Realisierung dieses Wunsches 
führen wird.
3.2.
Die jungen Eheleute antworteten auf die Fragestellung, wel­
che der (vorgegebenen) Voraussetzungen auf jeden Fall er* 
füllt sein sollten, damit sie sieh noch ein Kind mehr an­
schaff en würden, als gegenwärtig geplant ist.
VoMMMStsunmnt^
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ges m w
1. ausreichenden WCharaua 32 36 29
2. der Haan verdient so viel, daß die 
Frau ihre Berufstätigkeit zugunsten 
der Kiaderbetreaung einaehränkea kann 26 29 25
3. gerechte Arbeitsteilung zwischen Mann 
und Frau im Haushalt 17 16 19
4. gesicherte Unterbringung des Kindes 
von Anfang an (Krippenplatz o*a.) 9 6 11
5. Lohnausgleich bei Pflege des erkrank­
ten Kinde*(wie bei eigener Krankheit) 
auch für Verheiratete 7 5 9
6. hüheres Kindergeld und weitere ma*' 
terlelle Erleichterungen 4 5 4
7. ein anderer, hier nicht genannter 
Grund 3 2 3
8. verbeaaertee Dienatleiatungsangebot 1 2 -
1) Bei diesen Vorgaben stützten wir uns auf Hinweise aus dem 
Hat für Sozialpolitik und Demographie, auf Erfahrungen aas 
der Studie "Junge Ehe" des EIJ und auf Resultate der Parla­
mentsstudie 1975 des ZM.
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Ein erster Überblick läßt erkennen:
- die stark unterschiedliche Gewichtigkeit der,einzelnen 
Faktoren in der Sieht der Befragten;
- die hohe Übereinstimmung bei der Bewertung dieser Faktoren 
durch Männer und Frauen (Nennhäufigkeit und Rangfolge);
- di. in d.r T.ndens stark. Xhnli.hk.lt dir B.**rtang.n sit
den Ergebnissen der Parlaaentsstudio '
- die richtig aasgewähltem Vorgaben (lediglich 3 %) gaben 
weitere (andere) Gründe an.
zu 1.:
Ausreichenden wehnraum nennen die Jungverheirateten als 
wichtigste Vorbedingung, am mehr als die ursprünglich ge­
wünschten Kinder zu haben. Bas ist nicht unverständlich, 
da junge Paare oftmals am Ehebeginn in einer schwierigen 
und teilweise schwer prognostisierbaren Wohnsitaation le­
ben.
1) Ergebnisse der Parlaaentaatudie 19 7 5:
7490 junge Werktätige (verheiratet and unverheiratet) ga­
ben felgende Faktoren an, die ihren Kinderwunsch positiv
beeinflussen können:
1. hinreichend Wohnranm (45 %)
2. gerechte Arbeitstei­
lung im Haushalt (25 %)
3* Krippenplatz von An­
fang aa (?5 %)
4. höheres Kindergeld 
and andere materielle 
Erleichterungen (10 %)
Er-5. Lohnausgleich bei  
krankuag den Kindes




bei Dienstleistungen ( 1 %)
Die folgenden Angaben geigen ihre gegenwärtige Wohnsituation;
34 % leben als Hauptmieter in einer abgeschlossenen Wohnung;
37 % Beben als Teilhauptmieter (Untommieter) bei Sltera oder 
Schwiegereltern;
9 % aind anderswo TeiHmupt(Unter)mieter;
19 % sind oha# gemeinsame R'ohna8glichkeit (26 % im ersten 
Ehe*HaIbjanr)*
Die Wbhaaagagutrledenhait dieser jungen Paare ist entspre­
chend ihrer Situation;
16 % veil zufrieden
22 % zufrieden mit Einschränkung
19 % kaum zufrieden
43 % überhaupt nicht zufrieden.
Erwartungsgemäß zeigten sich hohe zwischen
Hohnsituation und Wohnauiriedenheit. Wer als Hauptaieter 
wohnt, bestätigt am meisten seine allgemeine Zufriedenheit 
(70 %), wer bei den Eltern zur Teilhauptmiete (Untermiete) 
wohnt, bestätigt nur zu 25 % allgemeine Zufriedenheit, und 
wer keine Wohnung hat, gibt ao gut wie keine Zufriedenheit 
an.
Uber das Verhältnis von Wohnungszufriedenheit and Kiader- 
wunseh gibt die folgende Tabelle Auskunft;
Ktnderwuasoh
WOhaaagszufr&e- - 1 2 3, kein ohne feste
deaheit Kind Vorstellung
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sehr zufrieden 34 61 1 4
zufrieden mit
23 64 2 1 6
kaum zufrieden 21 66 4 1 7
überhaupt nicht 
zufrieden 22 67 4 1 6
. Beim Vergleich der sehr Zufriedenen und der Sokauugaua&u- 
friedeaen (Zeile 1 bzw. Zeile 3 und 4) fällt auf, daß offen­
bar mit dem Erhalt einer eigenen Wohnung nicht automatisch
auch ein Wunsch nach mehr Kindern hervorgerufen wird*/
. Biese Übersieht bestätigt weiterhin einen von uns bereits 
1973 ermittelten Zusammenhang* Verheiratete, die mit ihren 
gegenwärtigen Wohnverhältnissen sehr unaairiädea sind* wün­
schen sich durchschnittlich häufiger 2 und 3 Kinder als 
wohnungsmäßig Zufriedene (vgl* Kinderwunsch Jugendlicher, 
Problemaufriß, Z U  1973, R. 5)/'
* Ausreichender, d.h. bedürfniagerechter Wohnraua gilt zwar 
für die Jungverheirateten als eine wichtige Vorbedingung 
für ihre Bereitschaft zu mehr Kindern.
Dem steht aber die Tatsache entgegen, daß nach Erhalt ei­
ner Wohnung diese Bereitschaft offenbar nicht in vollem 
Umfang umgesetzt wird oder werden kann.
. So muß vermutet werden, daß die Einstellung zur Familien­
größe in Situationen des Nohnungemangels tendenziell hö­
her ist als die in einer günstigeren WOhasituatlen, und 
daß eine bedürfnisgereehte Wohnung eher dazu beiträgt, 
die ürsorünalicha Paa&llenBlaBuna voll zu realisieren als 
sie au erhöhen.
** a.:
Bis am gweithäuflgatan genannte Vorbedingung besagte*
"Der Mann verdient so viel, daß die Brau ihre Berufstätig­
keit zugunsten der Kiaderbetreuang einachränken kana.*^'
Dieser Vorbedingung entsprechen teilweise die neuen sozial­
politischen Maßnahmen nach dem IX. Parteitag der SED, welche 
die finanzielle Unterstützung der Mütter bei gleichzeitiger 
einjähriger Freistellung von der Arbeit nach der Geburt des
2. und jedes weiteren Binden feetlegsn.
1) Die Folgeunterauchnngen dieser Intervallstudie (1977, 1979, 
1981) werden e&nkte Auskünfte liefern, inwieweit eich den 
Kinderwunach ändert, wenn sich die Wohnungasituation ver­
bessert.
2) Biese Vorgabe wurde vor der Bekanntgabe der neuen sozial­
politischen Maßnahmenformuliert. Insofern sind die Resul­
tate auch bedeutsam für Vergleiche bei Inanspruchnahme die­
ser Maßnahmen (s. Abschnitt 4)+
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Die anderen, ia der o.g. Vorgabe enthaltenen Bedingungen 
überateigen nicht nur die ökonomischen Möglichkeiten unserer 
Gesellschaft, sie kannten u.U. auch Einstellungen fordern zur 
Reduzierung der Berufstätigkeit der Frau. Das würde der wach­
senden Rolle der Frau in der Produktion zuwiderlaufen, die 
weitere Entwicklung ihrer Gleichberechtigung (such in der 
Familie) hemmen und die Herausbildung einer sozialistischen 
Lebensweise in der jungem Ehe ebenfalls verzögern.
Eine Verdiensthöhs des Mannes, die aasreieht, um der Frau 
die Reduzierung der Berufstätigkeit zugunsten der Kinderbe­
treuung zu ermöglichen, würden lala wesentliche Voraussetzung 
für mehr Kinder als geplant ansehen bei;
19 % der Ehepaare, von denen 1 Partner im Mehrschiohtsystea
arbeitet, aber 33 % der Paare, die beide Normalsohioht- 
arbeit verrichten;
20 % der Gruppe mit einer Einkommenshöhe vom 500,- M bis
700,- M, aber 32 % (!) der Gruppe mit einer Einkomaens- 
höhe von 1200,- M bis 1500,- Mi 
23 % der politisch-ideologisch sehr profilierten jungen Ehe­
partner, aber 55 % der weniger profilierten;
22 % der Altersgruppe 18 bis unter 20 Jahre, aber 31 % der 
älter als 22jährigen.
. Die Tatsache, daß die o.a. Vorbedingungen von verschiede­
nen Untergruppen sehr differenziert bewertet wird, läßt er­
kennen, daß die Standpunkte dazu uneinheitlich sind.
. Bas Realitätsbewußtsein der Betreffenden ist u.E. umso 
größer, je weniger der Vorgabe zugeatimmt wird. Diesbezüg­
lich urteilen politisch sehr gefestigte, Bezieher niedri­
gerer Einkommen, Arbeiter ia Mehrschichtsystem und auch 
jüngere Ehepartner realitätanäha?.
. Die Ergebnisse belegen, daß eine geburtenfördemde Wirkung 
über starke finanzielle Unterstützung * bei gleichzeitige* 
Reduzieren der beruflichen Arbeit der Frau - angenommen 
werden kann* Doch existieren dazu keine linearen Abhängig­
keiten, z.B. Von dem Qualifikationsniveau oder von einer 
bestimmten Binkommeneetufe. Viel mehr wirken die materiel­
len, berufliehen, ökomoaiechen und ideologischen Einfluß-
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faktoron in unterschiedlichen Richtungen, so daß daraus ein 
bestimmtes künftiges Reproduktionsverhalten nicht vorher­
sagbar ist.
3K-21
Die gleichberechtige Arbeitsteilung von Mann und Frau im 
Haushalt wird als dritte Voraussetzung für die Bereitschaft 
zu mehr Kindern genannt. Das ist grundsätzlich positiv zu 
werten.
Es zeigt, daß sich bei Frauen und Männern das Prinzip der 
Gleichberechtigung als ein tragendes Moment der Partnarbe­
ziehungen mehr und mehr herausbildet, weist aber zugleich 
auf die in der jungen Ehe noch zu lösenden Fragen der Gleich­
berechtigung hin.Offensichtlich werden mit der weiteren 
Entwicklung einer gerechten Arbeitsteilung dm Haushalt auch 
Wünsche nach einem weiteren Kind eher erfüllbar.
Auf die Bereitschaft zu mehr Kindern wirken u.E. felgende 
Überlegungen und Erkenntnisse;
Eine größere Entlastung der berufstätigen Frau im Haushalt 
bringt beiden Partnern sehr Möglichkeiten für ihre gemein­
same kulturelle, berufliche und gesellschaftliche Entwick­
lung, ebenso für die gemeinsame Betreuung, Pflege uhd Er­
ziehung der Kinder.
Gerechte Arbeitsteilung zwischen Mann und Frau im Haushalt 
als Voraussetzung für ein weiteres Kind geben u.a. am*
32 % leitende Angestellte
27 % Produktionafaohsrbeiter
10 % Arbeiter ln Dienstleiatungsbereichen.
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1) ln 23 % der Ehen wird noch mangelnde Bereitschaft - vor 
allem des Hannes - moniert, häuslich* Pflichten zu er­
füllen: in weiteren 6 % führt dieser Umstand au Konflik­
ten zwischen den Partnern.
. ?. :LL :::f/ 4 , - r ,
..*f,, f-jl.f; J..: ;
ia ;.^ M''a6k^ v^Kya§<'X! ^  .x
palitigeh^^.de^ta^ieaEi nehy %
p*H.ttSib-ide:ilfs:berh wjntyex- _ ii
ÜR^gMsea X'b..'#^ bis s# *iJ3+- ii 23 X-
Biska^5s ibbb#- bis s* t5ii$*-b3 32 ^
-?3*-Me? axxsb^Xfb? Ag'X
22*" M g  S4 g ^ i ^ ;  - . 3? %
a ABB^a&^aS ^33 uey B&ret^ge&gft nach Ki.is#^ 9,
byfaigt-di# Pwahgatg^ag paptsapgahaftllcher ?eyhgi%8ia%e 
bei: dep. MuaiiebeB Aypeit aifeaWay nssä snt^s^e^is^iiab*
 ^Xshi r'isX 'vor 'Xoy bbfylesbas: sagr? da3 sisn ^€-sshiü ty- 
i^itgisiiusg i- Haushalt isnsb ^esigey ais Yr.ri3Xis3j.n_- fHy 
8tasa'arhKht3S Kisd^yw^sah ge sXs Ye-*-
ralta ?$rwhrilt&hi xyaydas ^saata, si^h Xi* aa§*.
3jpy9.a^ 3,pd.§a M i t M M s p  a$.s* P^y%Deyg§äsftlib^&*it ts iss 
Sy^pp33 BiedPtgaR- Wenana^s Yeyefia ^iSybsy im
pra%fis§433 isy Aei^bt* gaye&seset?**
Das iSs''^ #3& Xs-hisS sn^ daß
** $$. ia #hee$ ia deseg eia Fa&taay is Mshya^atsaisystea a&-* 
b#it%i$'Qff#RbQy gghps.&aaagp di$ ägMBi&e&ea
Aufgabes gesatpggs, %a Wzaa; < . !
Eäes g;i% psiiiig^b-Meaiagisa^ aehy paniiiv BiasesialL*-
t$s .die gggeiise&aSttieä sa^Mi^es Nasses des zaassme&*
ayb&ü at$y^ey varwip^iieht wasdeBg 
** bei Xaepgptaa&a sii aiaem vesgieiaheweige aiedfigea 3e* 
aamte-isKoss^s (säadiisä aäoe Laitangafw^tios) die Auf* 
gabesvar^aiiaag ia dar Fasiiia/Eßa aaagagrggter vophaades ,
iatg
* jgssg.a3?3; Sbepaptaar sehs %9giieh&ei%aa ißp yeaaiasaas &sa*. 
baitaa habas ata die aitaxaa
# 8a die weitere Bure^wtzung einer gereeäten Arbeitgteiiusg 
iaHattgha.it ver alien eine Frage fiterer '^mßtaeiamrer-* 
Hadapungea beim nana (teilweise aueh bei der Frau), iet? ge** < 
wiaat das Frabiam verstärkter ideeiegieeher Arbeit Hit 
geadliebea a w h  in dieser Hissieht an Bedeutnßg* Letstiieä 
kgSB sie dasn beitragen? gHastige veMeK&eatzBOgen au #9ha&- -
-. f§s fHr sehr Gehurtes, aia sie gegea^Hrtig in Lebeasplaa 
der iuage# Bhepa&re vergegahea stad#'
A* i
Die *g&sde8aBta bsterbriBgKag des Stadae vea Aafe^ aa* wird 
eieee d$^ e^h ü e  M i e t e t e d e s  3X# Forteitegee gs** 
wäbrieistet #*' wie Hber die Vercepdauag Hbsr BijEa?iehtuage 8 der* '
^ SNA anderes ist ste te eeeietpetiti** 
eehea naßeabnea weitgebe .sd wirksam gewer&en# in Abashaitt 4 
ge-hea wir ebber darauf eia# Hier weites tedlgifeh eisige epe- 
aielte Bewwtttngen da# Saahverhaites aagefShrt werde#*
Ale VerbadiagMEg für wehr Kisdsr wHaggktea eigä eise geeiehar- 





# Daß dieeer Fekter des
ge# uad bSwüehe Arbeiteteitui^ ^aastitativ viel weai^^r 
i m  Qawiebt fäiit? W t  die gredea D3rtaehpitte aagarer de** 
siaipaiitik erkaama*
# Die der etwa# d w eb' die
^eitgr^pee bbeaea sehr vtetgeetatttg -eeia* Sie iaesaa s#D* 
^te Versejtaag ^weibiiob)
Dey^^ f bleiben nbebtes# 
n&s8s& ^epw aber geeeh^^es^" werdea? da# die Uater**
briegMag vea niedere ia den ^Ftprea' wtt*^rter wat*^ TB^b%edit eb 
jiftketie^ee^d^ngig erf^tgt? '
VD - n u  - i%77
Blatt 2?/ 4* 4tasf*
Fredaktieeefeebsrbettsr!
Arbeiter in Dteaetieigtuageb^eieb# 
Paehgehalkader?
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4. Basialpolitiaehe Haßna^aaß nach, das IX* Parteitag der 8SD 
and ihre Wirkungen gtxf erbbbtcs KiRdarwaaech .
inwieweit eich, dag sosia&pelitigghe ^regagga ggf die 4a .Frage 
kaasasdea Ehen and Fgailien aagwirbea'kaaa* dag ist u*a. ab­
hängig ^ea gaiser SatsuMBtheit# Kar wer die Maßaabmea iseant, . 
der kasa sie ia die Walteren MbeasyMaa dar Ehe- aad Fasd**
giag&dBea*
4*1- Bahaanihait dmc a6!-.l<.t*aiit'<*HiaE gaRBahaeR
Auf a&ee&e.Fre$g% ab diajcsigas Beuca^eßsahsasa bekannt ge&aa# 
die <^p#wia44. %8r die berufgthtigcs HRtter viele Krieie&tgFüa—
'$%a bringen# aatwarteSaa mit
t* -3aa gas; 74 % a 74 % w ?6 %
2* teilweise* gaas 23 % . m 2 6 %  w 2 3 %
2* agia* ges* 1 % - " m 8 %  w 1%^^
Sach dag? barafiiehea ^nslifikaties dar Befragtes entwerteten 
auf die gestallte Frage
ja ts&tweiaa nein
^eiifas&srbeiter 31 47 2
ebne SsrKfaaag&ildMag 63 39 13
Meister, 64 36 9
Facharbeiter 73 . 24 ' 1
HeahachnlahaoiveRteR 83 1? 9
FaehcK*hhlabsclvant^n - 8p * < 11 a
Von der pei&tiash*t%eetegigchaa Fesitics der Befragtes wargg 
die na8sahiaes in feigeBder Weise bekannt
ja ., teilweise . sein
i tf
besonders gefestigte 84 16 -
pclitipchiideclcgisek
weniger Gefestigte 67 23 8
1) Sie io die UBtergüCRMRg eiDbesegesen juogea Verheiratetes wur­
den im %eitrgBm Anfang Juli - Eade iHgast 4976 befragt* aise 
sn eines EeitFaskt, als das *6M8eiRggaB Pre#anaa* bereite 
durch Fresse und Funk und gageiischaftiiche Veranstaltungen
gberall bakaRatgasaeht war.
Cbwshl im aUgeaelmn der Bebaßsthaitsgrae dieser sosiaipoii-. 
tisahaa Maasa^eea sehr heeb lat, neigen die aRensgsweisea ^&e&* 
siebtes, da§ aaeere Agitgtieaa*- nad grepagaadaaraeit selbst 
hier siebt jeden ia gtelebar Weise erreieht*
In dea felgeadea DarlegabgaB wardea diejeaigea. Befragtes, wel^ 
eb& sit "aeia" aatwartetea, reabaoriaeh eliminiert*
Jene Se^pagtaa, die das BebaaRtbeia der naßHabmeai- speaiell 
fär berufstätige Mitter ^  bestätigtes, baten wir am ibre &ggsa*- 
gea gb iblaeaaeg#
"Werdea ibre b in den &iaae beeis**
fluasaa, ea# Sie sieh mehr Kiader asee^iaffen, als ursprbsglieb
geplant war^*
VD - SIJ - 13/r?




3* w l s i e h t 39
4* beiaesfalls 24
5+ dsräter habea wir aaeh 
Riebt agehgedgebt 14
* Bia ARtwertverteilaag läßt erbeaaea, da# die gebarteai&p* 
derade Wirkung der naßaabs&e vaa
RrgebBia bar Riebt bber^bätet wardga seilte* 
laagassst wdM&ea weaiger als eia Viertel der jaag&a Ehepaare 
bber die. Rrspctbiglieb gep laste KiRd&rnahl. (im Dwebsebaitt 
1,65 pro Familie) biasRagPhea. bae bedeutet, daß nnter Sta* 
^uedeleguag aller ^itivea Werte ("bestimmt" aad "eahr<- 
leb") eise dürebsebBittliehe vea knapp'
 ^ 2,00 erreieht werden bSbata# Deeb ist eia
3gKBHMgpHMRt, dar voraHsaatgtt
- eine haaageae aebnrt&ngtgigar&ag ia alias 3 Bivcaustufen 
. dar bisher gcwün^htep Familicng^ßc (%-^icd-, Mied-,
' 3*^i^Pa^liah '
- dl# tatsächliche Rtmlieieruag aller als ^wahrscheinlich^ 
aagegebeaaB Abstchten nsch wehr Kinderni
-  die urgpr&aglichea KinderwuRschsahlen, wie sie unter Punkt
- a* genannt wurden, als Bahia für evtl* BrhBhung sta betrach­
ten*
.^ s i#t nd.t heh^r* aecunch^n, 4^3 die##
VergRtsa nicht vcllrealislert werden*
Dennach'lasaan die Begtatigangas dar Befragten ait Steher* 
heit erwarten, daß die .#^n^rtigen Oeb^tenniffcm nicht 
M r  konstant bleibeeg neuern daß wie etwa# w^pdcn*
Wie sieht #&& hcahmt aast
Von denjenigen', die sich 1 Kind wümehten, gaben 4 % (10 Be­
fragte) aa, beatiEsat 1 Kind mehr haben gu wellen, weitere 
12 % würden wahrseh&tal&ah eia 2* Kind wüa&eheR* . 
von denjenigen, die s i ^  & Kinder wünschten, gaben 7 % (47 Be­
fragte) an, bestimmt ein weitareg Kind haben su wellen, wei­
tere 18 % geinten, dies aal wahrscheinlich#
* Vcn denjenigen, die 3 Kin^r wünschten. (39 Befragte), w!3b* 
tea T% % (5) bestiegt ein K&ad mehr, 13 % (4) hielten Raa 
für
Das hsiüt also: Vcn der l^inMamilie h#^n ait 8ieberhatt
4 %  W  MinMtgsili## . -
ven der 8*Kind*#aaHJ^ M^en d^entsprechend 7 % snr Brei—
kindfaniitai * ''
ven der 3*-^ ind-^ apailie M^en 17 % nur 4-^ind-iyagilie.
Vca 1W  Befragten sind 61 fest, eatechlcsecn am einen w i -  
terea Kind als ursprüBglieh geplant*
ühscre w e iter ab*
u^tersphelde^ sieh'überhaupt sieht in 
^  dieser Fmge*
Bs gibt -wine relativ greße %ahl U^ntachiedener (14 %), die 
hdh^ ist alS'die der sicher Sc^isn^:ndsn (6
YD - KXJ - 19/77
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las saß. nicht als saagelnde Entscheidungsfreudigkeit gcwcr*- 
tct wardep+(la die Überlegung sur weiteren LebensplaHnng ge­
ben-bekanntlich viele Faktoren ein* die für manche junge Leu­
te am EhebegiHH noch nicht voll übersehbar sind).
* Faatgestellt wurde ein# große Absahl voraussehbarer Ableh­
nungen (3 9 %) und sicherer faraelnaagea (24 %)#
, In der Gegenüberstellung positiver and negativer FegitIonen 
geigt sich ein Verhältnis von 23 % t 63 %* das u*#+ Such 
durch die noch g*%* üaeptgehleasenen nicht verändert würdet 
sobald diese Gruppe su einer Entscheidung gelangt* $o seist 
e.s* Verhältnis darauf hin, daß durch die neuen sosialpoli- 
' tischen naßnahaen —  hier eingegrenzt auf junge Ehen und. BSa* 
ailien - bei etwa einem Viertel geburtsnfbrdernd#; Erteilun­
gen harvorgarafsn. wsrdea*
# Die Beeinflussung des Wunsches nach weiteren Kinde^'U durch
. die neuen sazialpali^iachaa Maßnahmen vollzieht sich nicht
unabhängig von bestimmten sesialea und personalen Veraua- 
getsuRgaa* hie Wechselseitigkeit dieser Abhängigkeiten muß 
beachtet werden, ohne da# damit gaasgmeahäage schaaatiaOh 
hergeleitet werden kähaan*
a) naa^aaaag
Deutlich uRteraekia&liahe Einflüsse auf den Entschluß nach 
mehr Eiadern ergibt dar Vergleich nach dem ggmoiaaamea Set* 
toefakemmea der Fartscr (Auszug):
' Ein Sind mehr als ump^sglich ga* 
wähspht






300,— bis unter ?00y- M 88
?00,- bis unter 1000,- M . 3?
1000,- bis unter. 1200,—  M . 82





Hier sei# sieh felgende fendans;
, Je geringer dag geneiaaama Biakedaea iat* umso eher ist die 
Reroitgebaft am erkennen, gehr Kinder als ursprünglich ge­
plant am haben# Dabei satß besehet werdaa, daß'-das Zurück**
. gehen des Hindarwnagahes aneh von weiteren Lebeaaumaigaden 
ahbäagi# Sa finden sich ia der Grappa ^ ait einem Geeambaia* 
kessen-ab 1200,—  n deutlich mshr 22* bis 26jährige als 18* 
bis 22jährige* Die älteren unter dea Verheiratetes haben 
aber sehen ücchr Kinder^).Auch ist nicht , daß
bei menchcm mit hbharca Biak^wcn verstärkt ei^ctscBRcs; 
kea&gmer&eatidrteg Denken vorhaadea ist# Wahrscheinlich ist 
auch die materielle gtigaiieruBg für Grappas mit bäha&aa , 
Eiakeamea weniger relevant als für die alt niedrigerem Eia* 
kämmen* x) (vgl. Punkt 1.)
n
Gewisse, wenngleich nicht gravierende SiaflRase auf die Be­
reitschaft sä mehr Hindern aaigea sich ia. SnsamsanhgRg mit 
.der Kreditaahßi# bsw* der Biskaamaaslage der Betreffenden 
(iaashg):
Ein Kind mehr ela ursprünglich, - 
gewünscht
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War ga.8 3R Kredit .bereits io aogprueä geaesmaR hat, ist darob* 
schoittiieh etwas stärker aatsehlessea gu weitsred Kiadera 
als diejehigcn, ei# dieses Anaprueh nicht *äahraeneaaaSB haben*^
c) Bemflicho. Bedi,SE^39.n
Beruflieh# ve^ussetauwn# 2htig&#itsaarhaaio und Arbeite* 
bedlhgRBgeB bewirken offensichtlich ebenfalls Ras austaada- 
kcszsaas Ree faraatae# mit, sieh eia Kind mehr als geplant ao*
 ^ guaebaffgR. ngehfolgead. werddn nur die Positionen 1 ^  6 
(Batgohlui ist bestimmt baw* wahraehelalieh) ägrgestelit*
1 Kind mehr als ursprünglich geplant
Qualifikation 1* bestimmt 2# wahrsaheialieü (1* 2)
dar Befragten ,
oha# BorufaaugbilduBg IS 21 <39)




. Di# Aufstellung lagt orkeaaeBt daß die aeuea sesialpeliti** 
sehen naßnabaaa .in erster Maie bei BeaoWtigtea mit 
riBgeror' Qualifioierusgsstufa auf eia# .gatHrteBfdrd#rnda 
Eiaatellixag wirk@H+^ Da die Wahrheit der Befragten aber vea 
den Facharbeitern gestellt wird (hier 759 vea 979), habaa 
deren Werte elao besonders orientierende Bedeutung*
1) Zwischen dar gredltnahme und dam gagenwMrtigea sameiasamaa 
. BiakoEmoa bestehen BagiebuHgaa in. d#? Waise, daß bei aied*
rigex^ on en dar Asteil der g e . a n d
geplänteB Kreditaahaar weitaus großer ist als bei höherem 
Öemmt#inksanmos# So es s*B# in d^r Rishcmmousgroppe
700,-* bis 1000M 73 ^ Kreditnehmer, in der Gruppe 1200#* - 
bis 1500,* ä d^egeo nur 43 % Kreditnehmer#
2) Sin 1 den Kink^amcBBStudea ist ^everhenp^tP#
Von der Gaampa. ohne BerUfcausbil&mg und goilfooharbeiter ha­
ben ea* 60 ^ gaaaeinsase Blnk^aaannater 1000,* M, bei den 
aHderen erappea haben durchschnittlich 43 % unter la&Oy* M*
Rhaiiahe gusassassbHnge sied sash bei eisern Vergleich saeh 
der geganMgptis aKgge€btan Tätigkeit feetaggtalles:
gegen^rtige Tä*-< 1 Kind -tsaby ata' MpBppgpgiiab geplagt
ttgRsi* der Be- ,, bastiast 3. sahrcehdinlich (l + 23
Arbeiter im Bienst-' (' 
leigtRggebaretaä .10 18. (23)
Arbeiter ia der 
Bredubtias 7 < 19 (36)
Angestellte ebne lei^ 
tHgggfRB&tieS . $' 1? (23)
andere Bex^^fe 3 19 (1S)
Leitende Asgestellt# T 6 (13)
aediaiaischo und taeb*
aiseha latelligetm 0 12 (12)
Dia Übersicht naigt aoeb M w :
Die Biasteiiaag^gga CabHRtaHaMHae&s ^erdas ves des. aesialpoi&*.
tiaehaa MaSsahtes et^s s ^ % e r  beeisflußt M i  ia
der Brcdskties# is Bi*ast&aia%aagBbKFaie&wa esd in .der VasTsai*- 
tusg als bei Werhtätigea is aadepea Bapeigbea* 
BiafiK&aeie& sisd aach die beiderseitiges apbeitabediagMagaa 
der Ehapgreaar, d*h* ab beide Bhepgrtaer gapaalaahisbt lei*- 
stes ader ab eis Partner i& Hehrsehietit^stas tätig ist# 
Hier streuea aae& die Agtwertvertellusgeg.'veB Lagers t.md 
BraaeB deutlicher#
— '
1 Kind sasbr als n^apr&Kglied'seplaat 
ArheitsbedtagRages t* hegtiaat < . 2* -wahrseheiBliab (1 ^ g)
w   i'jsxmi« <m«<eie«e.e <en)ri#)o««t#<«).«n<e- m!«<,OM<M)i< wim i#<
beide Pariser Ner**
aalschicht  ^ ges 8 1? (23)
eia Bartagp.H@hr-*
sohiehtarbett gag 4 28 (26)
V) - ZI..? - '10/77^  
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En kc?mtc gorcigt werden:
* Iat Maar das? beiden Ehepartner ia Mehrsahiahtaynten tätig*
, sc wird von den betreffenden Befragten die Beatiivnthctt wei­
terer Kinderwdnsche in sehr geringer Häufigkeit- a^egebea*
Die nehraehichtarbeit darf aber nicht pauschal als ein Er- 
gcbweraiafaktor.bai der EeraMabilgnag geburtenfärdcmdcr Ein­
stellungen angegeben werden# Dagegen sprechen di,e hohe Zahl 
der alt "wa&ygchelndich" bestätigten Antworten wie auch die 
Werte zum "ursp^tnglichcn" Klndarwunseh. Doch sind die alt 
Schichtarbeit verbundenen größeren Belastungen im Familien­
leben hei der Geburtanprognosc weiterer Kinder mit in Rech- 
sang an stellen*^
d) andere Faktoren
Gleichzeitig stellte eich heraus* daß andere von uno unter­
suchte soziale und personale Faktoren keine oder nur gerin­
ge Auswirkungen KUf den Entschluß der Ehepartner haben* 
sich mehr Rinder als ursprünglich geplant n^misohaffen.*
Sc ergab sieh?
- Die politisch-ideologische Gruadeinstallung oder der Grad 
der gesellschaftlichen Aktivität beeinflussen die Ent­
scheidung der Partner nach weiteren Hindern nicht unter* 
schiedlich;
- der Entschluß au mehr Kindcra als geplant ist unabhängig 
davon* ab die Ehe erst wenige Monate besteht oder sehen 
(fast) ein Jahr,
Überblicken wir die bis jetzt vorgeatellten Srgebaissa* dann 
zeigen diese* daß Bedingungen* die die Einstellung sur Ge­
burtenentwicklung beeinflussten kbnnan, offensichtlich sehr 
komplexer Art sind* Bia Faktoren wirken nickt isoliert von­
einander* Zu,erkennen iat eher auch, daß zugleich mit den ma- 
teriell-fiMaasiellen und weiteren sozialen Saßnshman auf die
1) In dieses. Zusammenhang muß die Absicht von 49 % der Schicht­
arbeiter adageerdnet werden* mSglichst nicht immer Mchr- 
aehichtarbeit zu leisten und von weiteren 3b % die Mehr- 
schiehtsrbeit auch Häßlichkeit zui'sugaben!
Herr-.uabiMvng e'ues gesellschaftlichen Bewußtseins hingewirkt 
werden muß, das die Y^rtschütaung dar Mehtktndgrfe^dlle und 
der Kinder als Quelle des Glücks und der Parscnlichkeitnbe- 
reicherung aum Siel hat.
Schließlich gellte die Tatsache, daß es sieh um junge Paare 
im ersten Ehejahr handelt? deren Lebens- respektive Pcmtlien- 
Planung noch nicht in jedem Pall voll profiliert ist, nickt 
unberücksichtigt bleiben. Die propagandistisch-ideologische 
Arbeit wird sich deshalb vor allem auf diejenigen richten 
sRoaeat die in ihrem Wunsch nach eiuep weiteren Kind 3,2+ 
noch unentschlossen sind oder die ihn vorerst als "wahrschein­
lich" ansehen*
4*3. Einstellungen zur Freistellung hei Geburt eines zweiten
Die jungen Eheleute wurden gebeten, Stellung nu nehmen nur 
Frage, ob ule nach der-Geburt das zweiten und weiteren Kin-
des die Möglichkeit einer bezahlten Freistell-LUTg der
in Anspruch nehmen würden.
Dasu antworteten mit gea w
"bestimmt 65 61 sa
wahrscheinlich 24 25 23
wahrscheinlich nicht 4 4 3
keinesfalls .' 2 3 1
darüber haben wir noch nicht nachge- 
dacht" _ , 6 7 5
+ Ca* 9 von 10 Ehepartnern würden bestimmt oder wahrschein­
lich die Vergünstigungen in Anspruch nehmen, die atnatll- 
cheraeita beim zeitweiligen Auaaetsen der Mütter für ein 
Jahr ge&eben werden* Damit wird gedaaKB&ch eine sehr ein­
deutige Entscheidung von beiden Ehepartnern getroffen, die 
für die Zukunft dieser jungen Leute erhebliche Bedeutung 
besitzt* (Diese Entscheidung wird in den folgenden Ehejah- 
ren mittels der Untereuchuagsintervalle auf Realisierung 
geprüft werden}. Beeindruckend sind die Übereinstimmungen 
zwischen den Antworthäuflgkeitaa männlicher and weiblicher
- K U  - 19/77- 
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Befragter* liegen treten feststellbare Unterschiede nach 
der aaKialen Pegitton'der Betreffenden ln dieser für diei \
meisten weit in die Ankunft ' reichenden Prage-kautm cuf.
Die felgende (susaugaweise) Zusammenstellung soll die Ho­
mogenität der intweitMtafi^ceiten sowohl nach Geschlecht 
wie auch nach anderen Kriterien tetgen* Dahet werden ^or 
allem die pepalotlaasatärksten, d.h. den Durchschnitt be­
st imsMaden Gruppierungen euegewählt;
Die Freistellung: würden
1* bestimmt 2* wahrschein­
lich
GmppiersmgEanerlcnole in Anspruch nehmen





700,- bis unter 1000,- M 66
Geeemt-EettccinkosHacn
1230,- bis unter 1500,- M 62
Kradltsnfahbae beabsichtigt 63 - 26
politisch-ideologische Ein­
stellung sehr profiliert 65 _ 22
* Die'künftige soslale Mobilität, wie, auch die Dynamik der 
Binkocßnan sowie die isw^r deutlichere Profilierung der po- 
litiaeh-idealogisehoR Einstellungenfür die wetteren Jahre - 
erklären, Weshalb in dieser Frage für die innge Eheleute
* eine differeasiorts Prognose sehr schwierig ist.
Allgemein ist Jadech davon aasaagehen, daß in sindea&ens 
63-80 % der jungen Ehen, in denen ein zweites Kind gebo­
ren wird, mit einer Berufsunterbreehuag der Matter und dar
1) s.S. der Befragung hatten. 64 % dar Jungverheirateten. Über-# 
hanpt noch keine Kinder, lediglich 32 % hatten 1 Kind und 
nur 3 % swei Kinder* Das bedeutet* daß während des BefTa- 
gMagsaeltraames für 97 von 100 das ungespreohene Problem 
keine unmittelbare Relevens besaß*
24
23
v v . r -*<-/*?- (..- )<
36/ % . Ar.'sf.
nlsatoriscber tmd percauclpolitiachc? Probleme (vor allem 
" in soganauntcn Frauenbetrieben) auch Prägen der Ktn3erun- 
terbrtuguHg nach Ablauf dieser Preisteilung,
Ebenfalls bedürfen" Prcbler)^ der psyehclogischen Niederem- 
rliederuRK in die Arbaitskcllektlve wf.tere Beachtung.
4+4. Ursachen dar Nichtlnanccruchnahma der Proistellunc?
Befragte, die eine Breistei&ung nach der Geburt des zweiten 
SRadas. nicht in Anspruch nehmen würden, wurden gebeten, die 
Hauptgründe dafür zu nennen. Dafür standen drei Vorgaben zur 
Auswahl; Finanzielle Biubußen, Beeinträchtigung der berufli­
chen Entwicklung der Mutter, ein andere? -Grund#
Gründe für (evtl.) Eicht-InaaBpruchnahKe der Prelateilung.
(ungerechnet-auf 1Q0))
* Befürchtungen wegen der weiteren beruflichen Entwicklung dar 
- Mütter werden durehaehaittlieh an letzter Stelle genannt; 
finanzielle Gründe - also vor allsa Befürchtungen wegen 
9el&6iahMBen - werden an zweiter Stelle- und andere BrRade,
la die vielfältigste Motive eingalagert sein büauen, an 
vorderster Stelle angegeben,
Bei der Bewertung der Antworten mü3 davon anngegaagen Wer­
ges 31 W
1+ finanzielle gründe 
2* Beeinträchtigung der beruf-
. liehen Entwicklung der Mütter
3. andere Gründe
34 . 37 31
19 19 19
47 44 50
daß es sich,lediglich ua* jenen relativ geringen 2eil der 
in die ^NtgrsudhMKg eihbezcgenen jungen Frauen und Männer 
handelt,-der die'BreietallRRg nicht in Anspruch nehmen 
würde (6-12.%), ferner.
- daß die Beantwortung der in die Zukunft gerichteten Fra­
ge aus "heutiger Sieht* erfolgt. Dabei überraschen die 
stark einheitlichen Bewertungen von Männern und Frauen 
hinsichtlich der Rangfolge*
In vielen Fällen geigten sich giemliek übereinstimmende' 
AatwcrthMufigkeiten beim Vergleich van Gruppierungen nach 
der beruflichen Position der Befragten* So trifft die oben 
genannte Rangfolge au bei in Normalcchicht und im Mehr- 
schichtayatem Arbeitenden, bei politisch-ideologisch stär­
ker und schwächer Profilierten, bei allen Binkot^mcnsgrup- 
pen, bei Kreditnehmera und Nichtkreditnchmcm, bei geringer 
und längerer Daher der Ehe u.a.
Finanzielle Gründe: ;
Die Umrechnung auf die Gesamt&a&l aller Befragten ergibt, 
daß von insgesamt 160 Befragten, etwa 8 bis 3. keine Frei­
stellung aas finanziellen Gründen beantragen würden. Ber­
eue kann gefolgert werden: Die iiaanaielle Unterstützung 
bei Freistellung der Hüttor wird von der Mehrheit der Be­
fragten als gut bewertet.
Unsere Ergebnisse zeigten auch: Die gegenwärtige Höhe des 
gemeinsamen Einkommens hatte auf diese Entscheidung über­
haupt keinen Einfluß.
Beeinträchtigung der . beruflichen Entwicklung:
Von uLlen Befragten gaben knapp 3 % Befürchtungen wegen 
der Beeinträchtigung dar beruflichen Entwicklung dar junges 
Mütter an. So fällt ln-der Gesamtheit such dieser Faktor 
als ErsehwomiagruRd-fÜr Freistellungen kaum ins Gewicht.
Dennoch sollte die Tatsache, daß dieser Grand in erster .Li­
nie von Hoch- und Fachschulabaolventen und ebenso von Be­
schäftigten ohne Berufsausbildung angegeben wird, nicht 
außer ach^gelaSsea werden# Kir die betreff enden Betriebe 
kannte dieses Resultat Anlaß Sein, den Fragen der berufli­
chen Reintegration der Mütter verstärkte Aufmerksamkeit su
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5. KusnumeRfasgung
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Wir stellen fest:
* Der Stand und die grob progaoatiKierbare Entwicklung van Ein­
stellungen junger Verheirateter sur künftigen BamiliengrHae 
lassen erkennen, daß die Zweikinderfamilie noch als beson­
dere gewünscht gilt* Die Dreikinderfamilie und (noch weni­
ger)'die kinderlose Ehe besitzen bei Jungverheirateten kei­
nen hohen Stellenwert ln der Lebensplanung*
* Die Einstellungen* die die Geburtenent^eklung beeinflussen 
können, sind sehr kamplex deteralniert* Blnaelae Wirkungs- 
faktoren lassen sieh selten herausarbeiten* Obwohl materiel­
le Leistungen ela Mittel nahen anderen zur Stimulierung er­
höhter Geburtenzahlen sind, führt eine Erhöhung der materiel­
len - besonders dar finanzielle — Leistungen nicht automa­
tisch su einer positiven Veränderung der Einstellungen zur 
Fhm&lieagr88e*
* Die Vorstellungen politisch-ideologisch besondere gefestig­
ter junger Ehepartner über ihre künftige Kinderzahl liegen 
Über dem Durchschnitt* Diese Verstellungen erweisen sieh
im Prinzip als stabil (kaum duroh weitere Bedingungen ver­
änderbar). Es darf angen^smen werden, daß in diesen Ehen 
die häusliche Gleiehbereehtiguag besser realisiert wird*
Von da har erklärt sich sowohl dar erhöhte Kiaderauasch als 
auch die relativ geringe Nennung der Notwendigkeit stärkerer 
M a n c h e r  Gleichberechtigung als YorMisäetz^ für weitere 
Kinder. Die neuen sozialpolitischen Maßnahmen haben auf die 
Gruppe politisch-ideologisch besondere positiv eingestellter 
Jungverheirateter keine zusätzlich stimulierende Wirkung! 
sie wirken auf sehr und wenig Profilierte gleichermaßen* 
Hingegen ist für die politisch nicht so engagierten jungen 
Eheleute die bessere Durchsetzung der Gleichberechtigung in 
der eigenen Fhmilie (in erster Linie ein ideologisches Pro­
bien! ) ein sehr wichtiger ütdctor zur geburtenf8rdarnden Ein­
stellung*
! V : !
ruf^ ß,.. .^;viJttAJ'b..r 
; .'M':'. .,;..,-e di?^ tellsa\,.-; au ;Vo.Jr ...Lvdvvv hervor, hrror J-vviv 
auch nicht prinzipiell dwan za^ p;€p.#^ p;oy. werden, duß rtvirendes 
ilnbonnen der jnaren Bhernare in Prn nhchzvcn Jahren nrr 7er^ 
c^ irhan,. Joe ..tsnsohes nach mehr hindern führt. Äio Zrkcnntnin,
J ,d ni-.:h rdt jeden weiterem Kind daa durohsebnittlieh^ P2\:<- 
inni-iinkonnen der Familie reduziert, vav durch staatliche 
Zuwendungen wie Krediterlasec, Kindergeld, ^eburtenbeihilfe 
nicht voll auf geangen wird^\ acheh^t iiu^bceonderc in den 
ßru^pen höheres Ceaaat$ia&9sc^: dea Wunsch na&h mehr Kin- 
d a m  zu beeinträchtigen*
Zwischen der realisierten oder geplanten lnan#prucLn^r4C van 
Krediten und den-, W%<gwh nac^ i aao^ r hindern besteht eia Susa^ vsneu- 
hnag* die PeeheelgipkuBg SMß dabei beachtet werden. Einerseits 
i&um der Juaaeh nach Kindern nrindr dne i .^8 treten nach Kredit- 
auiixdaic für ^eluimigauuRKtattm.^ oder tcluiung&bekd^aff ung her- 
vorrufca^ andareraeita hass die Vergünstigung der iüakautlung 
durah Jehurtaa den aiaderwuneeh atisuiioiu nahen* -redite ge- 
heran aasit au denjenigen aoaialpalitigshea FhBa&iun.en, die gg- 
burtenfbrdemde Eiagtellomgen aarvorrufan bguv. verstärken, ohne 
das ihr Stellenwert e^akt bestimmbar ist.
Ausgehend '.*ou der g^enwärtigen Weiincit^u tion der jungen Pucre 
(in ersten dhe jahr!) ergeb sieht daß die mit ilccon ^ehnver- 
Mitniesen eohr wenig Sufriedaaea, etsae häufiger den Wunsch 
nach 2 und 3 Kindern äußerten als diejenigen, die bereits eine 
ihren gegenwärtigen Bedürfniseen und ihrer FaailieagyüSe aage-* 
iaaseene Jehnuag beeitsam* 3%ar ist aühreicheader Wohmnum für 
die JgHgyep&eirntetgn eine sehr wichtige Vcrbedlngnag um. xsahr 
als dis tEpyprUagS&ch gewünschten Kinder su haben, doeh steht die 
Tatsache, nach KrMlt einer der gegenwärtigen PomilisRgr&Se 
entsprechenden Jeksung diese Vorstellungen offenbar nicht in val- 
Ion Umfmig aufreehterhaltaa worden (können), damit in Widerspruch. 
Die VarKatuug liegt nahe, daß eine bedürfniogereohte Wohnung
1) In der Pragis sieht das ao auat Solang# die Kinder klein sind, 
sind die Kosten für ihre Lebenshaltung relativ niedrig. Dia 
Anasabanhdae verändert sieh aber rapid, sobald die Kinder 
größer werden, gehnall wachsen und Kleidung und Schuhwerk 
tragen müssen, das nicht mehr staatlich subventioniert ist*-
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eher dazu beiträgt, die ursprüngliche FamilienplaRuag voll 
zu realisieren als eine Erhöhung des Kinderwunachea hervor- 
surufen.
Die Zugehörigkeit der Befragten nach bestimmten TKtigkeits- 
bzw* Qualifikntionamerkmalen wirkt sieh teilweise unterschied­
lich aus auf die Einstellungen zum ursprünglichen Kinder­
wunsch und auch auf den Wunsch nach mehr Kindern als geplant* 
Dabei ist die Tendenz zu erkennen, daß sich bei Beschäftig­
ten ohne leitende Position - besonders bei solchen ohne hö­
heren Qualifikationsgrad, Einstellungen zu mehr Kindern stär­
ker zeigen als bei anderen*
Im Gegensatz zu in Normalschieht Beschäftigten deutet sich 
bei mehrschichtig Arbeitenden etwas weniger die feste Ab­
sicht au mehr Kindern an als ursprünglich geplant war* Doch 
muß das im Zusammenhang mit einer voraussichtlich erhebli­
chen sozialen Mobilität der jungen Leute, s,T* auch mit den 
Wünschen nach Veränderung der gegenwärtigen Schichtarbeit 
gesehen werden.
So kann eine Prognose der Häufigkeit von Geburten auf Grund 
der KexenwärtineR beruflichen Bedingungen junger Paare nicht 
gegeben werde,
Es konnte nachgewiesen werden, daß die im Eusaaaaenhang mit 
dem IX* Parteitag der SED in Kraft befindlichen Maßnahmen 
bei 6 % der Jungverheirateten unmittelbar die Einstellungen 
zur Familienplanung positiv verändert haben und daß bei wei­
teren 17 % evtl* positive Veränderungen erwartet werden Kha­
nen. Ob dieser Trend anhält, bleibt fraglich (nachdem der 
ursprüngliche Kinderwunsch von 1973 - 1976 sich nur wenig 
veränderte). Die gegenwärtigen Maßnahmen haben demnach bis­
lang nicht zu einer starken Erhöhung des Kin&erwunsehes ge­
führt, lassen aber Stabilität und Wachstum dar Geburten in 
gewissen Grenzen erwarten.
Nahezu 90 % der jungen Frauen würden bei der Gebart eines 
zweites Kindes die Möglichkeit einer bezahlten Freistellung 
wahraehmen (davon 65 % ganz bestimmt)*
Das bedeutet, daß bei mindestens 6 von 10 Zweitgeburten 
(bzw. Mehrgeburten) in Zukunft mit einem zeitweiligen Aus­
scheiden der jungen Mütter aus dem Produktionsprozeß bzw.
-ti. <-r/  ^*
Lin riuu^ tiv Jitoiner ia.ll u.e:r jungem ryauen oiirdo .uiuuo Yor- 
gdnatigung u*i* luLüht in ..nuuvnuu nennen* uio diihidu u.iud 
u*,*+ Yn./'Lahultü wegen h^ddrodt^tor fiu.unuiüiler Donnühtai* 
hbuev; und uojnn eventueller Jeh^iarigkeitan, sieh später 
du den dernf vieler kcnpliinti&n^laa eiaaugliadarn und wei- 
ternueniuiah^ln* ds knnn erwartet werden, daß dieser Teil 
eich vit der varjaanerten surialan Betrauung durch die Be­
triebe in Laufe der Beit noch mehr verringern wird*
Bla Runnltate Laasen varnutan, Lartgchritta in der Sozial- 
palitih vor allen Jnnn gehurtaafSrdarade uirBuagen herverbringen, 
wenn aia ccrahl vier idaalegincka, ule auch über notariell- 
finamlella und absr oovial-peraonala Pnbteron wirkaru werden*
